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die Spielzeit 2023/24 steht im Kasseler Opernhaus ganz im Zeichen 
der neuen Raumbühne ANTIPOLIS. Die zuletzt mit dem Deutschen 
Bühnenbildpreis OPUS 2023 ausgezeichnete 360-Grad-Bühne 
unseres Hausszenografen Sebastian Hannak ist Ihnen vielleicht 
noch in ihrer vorigen Version unter dem Namen PANDAEMONIUM 
in guter Erinnerung. Damals konnten wir aus der Not der Pandemie 
und ihren Abstandsgeboten eine Tugend machen und zum künst-
lerischen Neustart Musiktheater in einem dreistöckigen Logen-
theater unter Aufhebung der „vierten Wand“ zwischen Bühne 
und Auditorium zeigen. „Kassel erfindet mit seiner Raumbühne 
die Zukunft der Oper“, titelte damals die Süddeutsche Zeitung.  
Die brandneue Raumbühne ANTIPOLIS, die Sie ab sofort erleben 

können, übertrifft ihre Vorgängerin 
dabei um Längen. Nicht nur brei-
tet sie sich bis an die Ränder des 
Zuschauersaals aus (wo übrigens 
auch weiterhin  ganz „normale“ 
Platzkarten erhältlich sind) - sie 
wird sich über die gesamte Spiel-
zeit auch mehrfach verwandeln 
und neue, unerwartete Perspekti-
ven bereithalten. ANTIPOLIS ist die 
sprichwörtliche „Gegen-Stadt“, ein 
utopischer und größenwahnsinni-
ger Ort, gegen- und hochkulturell 
zugleich, in dem ein zukünftiges 
Musiktheater erprobt wird. Fulmi-

nante Opernpremieren und der rauschende Theaterball finden hier 
genauso ihren Platz wie partizipative und spartenübergreifende 
Experimente. 

Überall hört man es Hämmern, Schrauben und Klopfen. Wo sonst 
eine Sopranistin in der Hauptrolle virtuose Linien singt, trägt ein 
Gabelstapler Metallstreben. Mit einem gigantischen handwerk-
lichen Kraftakt verwandelt sich das Opernhaus des Staatstheater 
Kassel zur beeindruckenden Raumbühne ANTIPOLIS. Ein drei-
stöckiges Gerüst rund um den Bühnenraum bietet nicht nur neue 
Spielräume für die Oper, sondern beherbergt knapp 250 Zuschau-
er:innen mitten auf der Bühne. „Wir haben jetzt eine 360-Grad-
Bühne. Mit großen Videoleinwänden, Tontechnik und Lichteffekten 
schaffen wir ein einzigartiges Spektakel“, so Mario Schomberg, der 
als Technischer Direktor des Theaters sichtbar stolz die Arbeiten 
am neuen Bauwerk kontrolliert.

„Mehr mittendrin geht nicht“(HNA): Die deutschlandweit einmalige 
Konstruktion stammt von Sebastian Hannak, Hausszenograf und 
ebenfalls Schöpfer des Vorgängermodells PANDAEMONIUM. Für 
seine Raumbühnen hat Hannak schon den Deutschen Theaterpreis 
DER FAUST und den Bühnenpreis OPUS gewonnen, letzteren gemein-
sam mit den Kasselern. Die Weiterentwicklung hat neben neuen 
Perspektiven auf Musiktheater auch ganz praktikable Gründe: „Die 
Betriebserlaubnis der Bühnenmaschinerie ist erloschen, sie ist 1991 
eingebaut worden. Wir dürfen sie nur noch nutzen, solange sich keine 
Menschen darauf oder darunter befinden“, so Schomberg. Für ihn ist 
die Raumbühne also auch die Lösung eines technischen Problems. 
Er selbst ist sogar schon ein Jahr länger am Haus als die veralteten 
Maschinen, aber keineswegs in die Jahre gekommen: 1990 kam er mit 
Zimmermannsausbildung als Bühnenhandwerker ans Staatstheater 
und arbeitete sich über Meistertitel für Bühnentechnik, Beleuchtung 
und Veranstaltungstechnik hoch — mit Zwischenstationen an der 
Ostsee, in Stuttgart und in Nürnberg, bis es ihn zurück in die Kasseler 
Heimat führte.

Die Arbeiten an ANTIPOLIS brachten ihn zu seinen Wurzeln zurück: 
„Ich habe mir auch die Zimmermannshose angezogen und allein 
einige Holzarbeiten gemacht, während das Team der Bühnentechnik 
in Ruhe Urlaub machen konnte.“ Der meiste andere Aufbau lief über 
eine externe Gerüstfirma, daneben war Oliver Mann als betreuender 
Architekt an der baulichen Umsetzung maßgeblich beteiligt. Vor 
Ort hatten neben Mario Schomberg noch Robert Horn und Maren 
Engelhardt (die übrigens denselben Namen trägt, wie die beliebte 
Mezzosopranistin des Staatstheaters) vom Bau- und Liegenschafts-
management ihr Auge über den achtwöchigen Umbau und die 
monatelange Bürokratie vorher. Robert Horn zückt seinen Ordner, 
der trocken die beeindruckenden Ausmaße der Konstruktion doku-
mentiert: „Wir haben knapp 60 Tonnen Baugerüst aus verzinktem 
Stahl, zahlreiche Lastverteilungsträger und circa 1300 Quadratmeter 
Bodenbelag.“ Und beim Belag zeigt sich der Unterschied zum klas-
sischen Baugerüst: „In der Oper oder im Tanz darf so ein Gerüst ja 
nicht rappeln und klappern, und hier ist das in der Bauform wirklich 
so perfektioniert worden, dass gar keine Geräusche entstehen: Mit 
Dämpfern, Teppich, Holzplatten, nochmal Teppich obendrauf und und 
und .“ Horn selbst kam vom klassischen Hochbau zum Staatstheater. 
„Die meisten der doch sehr speziellen Theaterbegrifflichkeiten“ 
habe er „inzwischen auch gelernt“, und wenn es darum geht auf der 
Opernbühne mit ANTIPOLIS eine echte kleine Stadt zu errichten, ist 
jemand mit solcher Expertise natürlich genau der Richtige.

Wenn bald das Publikum die 
„Gegen-Stadt“ auf der Bühne 
bevölkert und eine erstklassige 
Aussicht auf das Rundum-Thea-
ter genießt, dann wird vom rus-
tikalen Baugerüst optisch nicht 
mehr so viel übrig sein. „Erst der 
ganze künstlerische Einbau gibt 
dem Namen ANTIPOLIS dann 
auch Wert“, erzählt Schomberg. 
Damit die Konstruktion, in der die 
gesamte Spielzeit des Musikthea-
ters stattfinden wird, auf Dauer 
immer neue Perspektiven und 
Erlebnisse bietet, wird es über die 
Monate drei sehr verschiedene 
optische und räumliche Grund-
einrichtungen geben. Außerdem 
hat jedes Stück, wie im herkömm-
lichen Theaterbetrieb, ein eigenes 
Bühnenbild. Mehr sei an dieser Stelle aber nicht verraten. 

„Besonders knifflig sind die Verkleidungen, die getauscht werden“, 
erklärt er, „da haben wir uns ein Klett-System überlegt, um das schnell 
schaffen zu können.“ Ein anderer Knackpunkt war die Verbindung 
vom Gerüst zu den Logen im Saal, die ebenfalls zur Bühnenfläche 
werden. Hier sichert ein raffinierter Klapp-Mechanismus, dass die 
Brücken einerseits sicher begehbar sind, andererseits im Ernstfall 
dem tonnenschweren „eisernen Vorhang“ für den Brandschutz 
ausweichen können.

ANTIPOLIS wirbelt die Arbeitsprozesse gehörig durcheinander: 
„Das ist ja kein tägliches Arbeitsgeschäft: Bei unserer ‚normalen‘ 
Bühne wissen wir alles, nun haben wir ohne die Maschinerie und 
die Züge keine Hilfsmittel und ganz andere Laufwege.“  Es wurden 
neue Türen zum Verwaltungs- und Garderobentrakt geschaffen, die 
den Zugang für Zuschauer:innen in die Konstruktion ermöglichen, 
Treppenhäuser im Gerüst — und für Schwindelfreie eine Stahlbrücke 
in fast acht Metern Höhe.

Ist die Mammutbaustelle geschafft, geht es für die beiden Rou-
tiniers Mario Schomberg und Robert Horn weiter. Sobald in dem 
spektakulären Raum endlich Theater gemacht wird, fängt für alle 
auf und hinter der Bühne die Arbeit erst so richtig an: In ANTIPOLIS 
gibt es immer was zu tun.

Liebes 
Publikum,

Gut gerüstet

Carmen
Oper in vier Akten von George Bizet
Text von Henri Meilhac und Ludovic Halévy

Wenn sie auftaucht, dauert es nicht 
lange bis zum Einschreiten der Obrigkeit: 
Die charismatische Titelheldin Carmen 
stachelt Fabrikarbeiterinnen auf, über-
listet den Polizeiapparat, führt ein Leben 
außerhalb bürgerlicher Enge und lässt sich 
von keinem Mann das Leben diktieren. Als 
unbequeme Revolutionärin eröffnet sie die 
neue Spielzeit in der vielleicht berühmtes-
ten Oper der Welt.
Musikalische Leitung: Kiril Stankow 
Regie: Florian Lutz
Premiere Fr 13. Okt 2023

Der Nussknacker | 
The Nutcracker | 
De Notenkraker (UA)
Eine meta-kulturelle_performative_
immersive_metaphorische Tanz-Urauffüh-
rung der United Cowboys (Niederlande)

Nach Schwanensee und Dornröschen 
vollendet TANZ_KASSEL nun mit Der 
Nussknacker die über drei Spielzeiten 
angelegte Tschaikowsky-Trilogie, die die 
weltberühmten Klassiker der Ballett- und 
Tanzgeschichte zeitgemäß und zeitge-
nössisch in Szene setzt. Dafür kehren die 
United Cowboys zurück nach Kassel! Nach 
ihrer positiv-respektlosen Annäherung an 
Schwanensee in der Spielzeit 2021/22 
knöpfen sie sich nun den Nussknacker 
vor – als totales Welttheater aus Bild, Ton, 
Video, Bewegung in der neuen Raumbühne 
ANTIPOLIS.
Choreografie und Inszenierung: United 
Cowboys – Pauline Roelants und Maarten 
van der Put
Premiere Sa 14. Okt 2023

Wie eine Mammut-Baustelle das Opernhaus 
verwandelt

Diese Zeitung stellt Ihnen nicht nur die Macher:innen hinter dem 
aus über 60 Tonnen Stahl bestehenden größten Bühnenbild vor, das 
es jemals am Staatstheater Kassel gab, sondern soll die aktuelle 
Spielzeit auch inhaltlich begleiten. Der Entwurf einer „Gegen-Stadt“ 
provoziert bewusst die Auseinandersetzung mit der Frage, wie in 
Zeiten zunehmender sozialer Spaltung das Miteinander einer Stadt 
aussehen kann. Über die baulichen und sozialen Architekturen 
Kassels kommen wir mit Hildegard Schwarz, Marc Köhler  sowie dem 
Bühnenbildner von ANTIPOLIS, Sebastian Hannak ins Gespräch. 
Die gesellschaftspolitischen Fragen dahinter treiben auch Autor:in 
Şeyda Kurt um. In ihrem exklusiven Essay denkt sie über die wider-
sprüchlichen Potentiale des Gefühls Hass nach, die die Debatten 
der Gegenwart prägen (und die übrigens mit zum affektiven Kern 
des Musiktheaters gehören und für uns gerade in ANTIPOLIS von 
besonderem Interesse sind). Diese Verbindungslinie zwischen Kunst 
und Gesellschaft zieht auch Wolfgang M. Schmitt. In unserem Inter-
view plädiert der leidenschaftliche Opernliebhaber, der mit scharfen 
Wirtschafts- und Filmanalysen bekannt wurde, für utopisches Denken 
und konsequentes Umverteilen.

Wir wünschen Ihnen eine anregende Lektüre und freuen uns darauf, 
Sie bald bei uns im Staatstheater Kassel zu einem Vorstellungsbesuch 
persönlich zu treffen,

Ihr Florian Lutz und das Musiktheater im Staatstheater Kassel

Haben wir Angst, 
dass etwas Schlımmes 
passieren könnte?
Der Nussknacker

Carmen
Oper in vier Akten von Georges Bizet
Text von Henri Meilhac und Ludovic Halévy
Musikalische Leitung: Kiril Stankow 
Regie: Florian Lutz
ab 13. Okt 2023

Der Nussknacker | The Nut- 
cracker | De Notenkraker (UA)
Eine meta-kulturelle_performative_immer-
sive_metaphorische Tanz-Performance von 
den United Cowboys (Niederlande)
ab 14. Okt 2023

L’ultimo sogno – Der letzte 
Traum  (UA)
Annäherung an La Traviata von Carlo Ciceri / 
Giuseppe Verdi | Text von Francesco Maria 
Piave
Musikalische Leitung: Francesco Angelico 
Regie: Bruno Klimek
wieder ab 22. Okt 2023

Pippi Langstrumpf 
Familienstück zur Weihnachtszeit 
von Astrid Lindgren
für alle ab 6 Jahren
R: Franziska Stuhr
Premiere: 8. Nov 2023

Nacht im Babylon – 
Filmkonzert Spezial
Dirigent: Kiril Stankow
Gesang: Cynthia Cosima Erhardt
Moderation: Tobias Geismann, Anne 
Breitenberger/ Laura Wikert
Szenische Einrichtung: Vivien Hohnholz
ab 18. Nov 2023

Don Giovanni 
Oper in zwei Akten von Wolfgang Amadeus 
Mozart | Text von Lorenzo Da Ponte
Musikalische Leitung: Mario Hartmuth 
Regie: Paul-Georg Dittrich
ab 16. Dez 2023

PROMETHEUS INC.
Die Geschichte der Familie Frankenstein
Interaktive Schauer-Science-Fiction+ nach 
Mary Shelley | für alle ab 14 Jahren
Regie: David Czesienski
ab 1. Feb 2024

Die Hamletmaschine
Musiktheater von Wolfgang Rihm | Text von 
Heiner Müller
Spartenübergreifendes Totaltheater 
mit TANZ_KASSEL, Schauspiel und 
Musiktheater
Musikalische Leitung: Francesco Angelico 
Regie und Choreografie: Florentine Klepper, 
Valentin Alfery (Hungry Sharks) 
ab 9. Mrz 2024

Otello
Oper in vier Akten von Giuseppe Verdi
Text von Arrigo Boito 
Musikalische Leitung: Francesco Angelico 
Regie: Anika Rutkofsky 
ab 27. Apr 2024

Defekt (UA)
Musiktheater von Mithatcan Öcal mit einem 
Text von cylixe
Musikalische Leitung: Mario Hartmuth 
Regie: Roscha A. Säidow
Premiere Münchener Biennale: 8. Jun 2024
ab 15. Jun 2024

Davon geht die Welt 
_____ unter
Festival für das Musiktheater der 
Spätmoderne
4. bis 7. Jul 2024

Spielplan 
Raumbühne ANTIPOLIS
2023/24

… geh in die aufgeschreckte 
Stadt und stell’ mit dieser 
Truppe wieder Frieden her!
Otello
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 Mario Schomberg, Robert Horn 



Stadt und
Gegenstadt

Eine ganze Stadt im Opernhaus errichten und darin einen ganz 
neuen Begegnungsraum schaffen — das bietet die Raumbühne 
ANTIPOLIS. Doch wie kann und soll so eine Stadt aussehen? Aufge-
spannte Häuserfronten verwandeln das dreistöckige, einhundert 
Meter lange Gerüst in die Straßenschluchten einer Arbeiter:in-

nenstadt, doch zu einer solchen 
gehört mehr als nur die Fassa-
den. Drei Menschen, die einen 
ganz unterschiedlich geschulten 
Blick auf ihre Umwelt haben, 
bewegen sich quer durch Kas-
sel, um herauszufinden, was die 
Stadt um sie herum auszeichnet: 
Der Architekt und Stadtplaner 
Marc Köhler, die lokale Künstlerin 
Hildegard Schwarz und Sebas-
tian Hannak, der Bühnenbildner 
von ANTIPOLIS.

Auf dem Universitätscampus am 
Holländischen Platz herrscht buntes Treiben. Das umfunktionierte 
Industriegelände zählt mit seinen Backsteinhäusern, den schatti-
gen Gassen und der entspannten Ruhe zu den schönsten Ecken 
Kassels. Eine Recherche der ZEIT machte Anfang 2023 anschau-
lich, wie stark das Einkommensgefälle der Kasseler Bevölkerung 
sich in den Quartieren widerspiegelt: Alles östlich der Bahngleise 
und der großen Industrieflächen im Zentrum verdient zum großen 
Teil prekär, die großen mehrspurigen Straßen trennen nicht nur die 
Viertel sondern wie unüberwindbare Gräben auch die Milieus. „Das 
sieht man auch am Wählerverhalten, die Wahlkreise unterscheiden 
sich deutlich“, erkennt Marc Köhler, was Hildegard Schwarz gleich 
erklärt: „Alter Arbeiterstandort! Die bleiben sich treu!“

Optisch ist der Kontrast zwischen Unileben und den angrenzenden 
Wohnblocks aber deutlich — die Idylle scheint den Akademiker:in-
nen vorbehalten. Dennoch ist das nicht mit Gentrifizierung und 
Verdrängung gleichzusetzen, meint Köhler: „Hier war Industrie, 
kein Leben. Die Verdrängung findet aber woanders durchaus statt. 

Andererseits ist Transformation wichtig für eine Stadt, oft wird ein 
Mehrwert geschaffen, zum Beispiel auf dem Pferdemarkt oder 
dem Fleischhut-Areal hier in der Nordstadt.“ Allerdings müssen viel 
mehr durchmischte Gebiete entstehen, „wo Gewerbe, Hochpreisi-
ges und Sozialwohnungen nebeneinander existieren. Segregation 
ist nicht wünschenswert.“

Diese ist in Kassel ist auch kein 
neues Phänomen, sondern his-
torisch gewachsen, wie es sich 
an solchen alten Arbeiter:innen-
vierteln zeigt. Die Verhältnisse 
verhärten sich scheinbar: „Die 
Schere geht auf. Die Reichen 
werden reicher, die Armen ärmer. 
Wohnungen kaufen können sich 
seit einigen Jahren nur noch 
sehr wenige. Baupreise und Zin-
sen schaukeln sich gegenseitig 
hoch“, so Köhler.

Die Gruppe geht durch die 
Unterführung am Holländischen 
Platz, dem Raum für Urbane Experimente, der nicht nur als Lein-
wand für Streetart dient, sondern mit kleinen Konzerten zum 
Begegnungsort wird. „Es ist interessant, dass die Stadtplanung 
der Nachkriegszeit alles mit dem Auto befahrbar macht und die 
Fußgänger:innen sozusagen aus dem Stadtbild entfernt. Was im 
19. Jahrhundert das Flanieren war, wird scheinbar unter die Erde 
verbannt“, bemerkt Hannak. „Es gibt vom Staatstheater aus den 
60ern noch Fotos, da konnte man mit dem Auto direkt vor die Tür 
fahren.“ 

An der vielbefahrenen Kreuzung liegt das Gebäude, das regel-
mäßig für Schlagzeilen und angeheizte Diskussionen sorgt, der 
Spitzname „Schmuddelhaus“ treibt dabei die menschenfeindli-
chen Zuschreibungen auf die Spitze. Die Bewohner:innen machen 
die Eigentümer:innen verantwortlich, die wiederum schieben die 

Schuld auf die überwiegend migrantisierten Mieter:innen. Hilde-
gard Schwarz mahnt, dass niemand unter menschenunwürdigen 
Bedingungen leben könne. In dem alten Industriegelände Hammer-
schmiede, wo sie ihr Atelier hat, habe die Stadt „notdürftig Häuser 
für Wohnungslose hergerichtet. Es kann nicht sein, dass man die 
Menschen in solchen Gemäuern oder an solchen Ecken wie hier 
unterbringt. Alle haben ein Recht auf Wohnen und auf richtige 
sanitäre Anlagen.“ Sebastian Hannak beobachtet das Gebäude: 
„Auch Neubaugebiete sind oft städtebaulich nicht anders geplant. 
Da ahnt man auch ein bisschen die Ghettoisierung von morgen.“ 
Die Fassaden der ANTIPOLIS greift Plattenbauten in ähnlich trost-
loser Optik auf, gleichzeitig tun sich die Theater allerorts gehörig 
schwer, die prekarisierten Menschen einzubinden.

Köhler sieht für den bezahlbaren Wohnraum die Stadt in der Ver-
antwortung: „Es ist nicht mehr möglich, für 8 Euro pro Quadrat-
meter Wohnraum herzustellen, da kann ich verstehen, dass die 
Investoren nicht von selber Schlange stehen.“ Gleichzeitig gebe 
es hier ein Hochhausprojekt, wo die Stadt erstmals Wohnungen 
für über 5000 Euro pro Quadratmeter verkauft hat: „Da stellt 
sich schon die Frage: Ist das wirklich Aufgabe einer städtischen 
Wohnbaugesellschaft?“

Die Gruppe bewegt sich weiter, vorbei an der ehemaligen Post-
halle, einer der vielen großen Leerstände in der Stadt, hin zum 
Stern und der regelmäßig zum Politikum gemachten Jägerstraße. 
„Dieses Viertel hier lebt ja!“, freut sich Köhler, während ein vorbei-
fahrendes Auto die ganze Straße mit Musik beschallt. „Eigentlich 
eine der wenigen Ecken, die richtig urban sind, aber es gibt wirk-
lich kaum Mischung. Wenn die Stadt ein bisschen mehr machen 
würde, etwas Grün…“ Dagegen sei die Fußgängerzone „im Moment 
etwas traurig und trostlos“, wie Hildegard Schwarz ergänzt. „Es 
gibt viele Leerstände, und kein Mensch geht in die Königsstraße, 
um Kaffee zu trinken.“ Sebastian Hannak sieht dort die Anzeichen 
von veränderter Lebensweise: „Einzelhandel und Büronutzung 
werden immer weniger. Die Innenstädte sind zu sehr auf Konsum 
ausgelegt, statt auf den Aufenthalt und das Zusammenbringen 
von Menschen.“ Köhler fällt die positive Verwandlung rund um den 
Friedrichsplatz ein, denn „man muss eben nicht nur gut einkau-
fen können, sondern auch flanieren, in Restaurants, Museen oder 
Galerien.“ Vor allem abends brauche es „mehr Locations, nicht nur 
das Staatstheater, sondern eine breite Vielfalt“. Und die Chance 
sei da, denn „es findet gerade ein Wandel statt, wegen unseres 
Konsumverhaltens fallen die Mieten für Gewerbeflächen“.

Der schattige Platz vor der Martinskirche ist wesentlich stiller als 
die hektische Königstraße wenige Meter weiter. Für die Architektur 
des Gemeindezentrums erhielt Marc Köhler 2013 die Simon-du-
Ry-Plakette. Besonders ist hier der gläserne Verbindungsgang zur 
Kirche: „Der dient bei den Konzerten des Staatsorchesters ja auch 
immer als Backstagebereich, das strahlt eine wirkliche Transpa-
renz aus“, erklärt Köhler. Ähnlich sei es auch mit der Architektur des 
Staatstheaters, „dort sieht man den demokratischen Gedanken, 
besonders im Vergleich zu historischen Prunkbauten, wo man erst 
Treppen hochsteigen muss.“

Der Kirchplatz ist oft ein Treffpunkt von Drogenabhängigen. 
Schwarz sieht das gelassen: „Ich bin oft hier, sie tun ja keinem 
was, und irgendwo müssen sie auch einen Platz haben.“ Anspruch 
auf eine lebenswerte Stadt haben eben nicht nur die, die zum 
Einkaufen kommen, sondern auch die, die tatsächlich schon da 
sind. Sebastian Hannak sieht da Ähnlichkeiten zur Oper: „Die große 
Frage, auch für uns Theatermacher:innen, ist, wie wir Gemeinschaft 

herstellen können. Man kann 
Utopien und alternative Gesell-
schaftsmodelle durchspielen.“ 
Bei der Eröffnungspremiere 
Carmen sei das für das frühe 19. 
Jahrhundert eine große Beson-
derheit auf der Opernbühne: 
„Schmuggler,  Prostituierte, 
Leute, die in Kneipen abhängen, 
Fabrikarbeiterinnen — das ist 
ein ganz anderen Milieu, was 
ins Musiktheater gehievt wurde. 
Theater kann gesellschaftliches 
Ungleichgewicht vielleicht nicht 
lösen, aber idealerweise die 
richtigen Fragen stellen, die zum 
Denken anregen.“ Für ANTIPO-
LIS gelte als urbane Architektur 
dasselbe wie für die reale Stadt: „Es gibt in der Raumbühne sehr 
viele unterschiedliche Perspektiven auf ein Geschehen.“ Daneben 
sitzen bis zu 750 Menschen im Parkett — die Bühne wird deshalb 
durch die überbauten Logen bis weit ins Parkett erweitert und 
geöffnet.

Inzwischen ist man am Entenanger angekommen. Hier versucht 
ein lokales Bündnis aus Anwohnenden seit Jahren den zentralen 
Platz von parkenden Autos zu befreien. Marc Köhler sieht das 
Potenzial: „Ein toller Ort in der Stadt, wie still das hier eigentlich 
ist: Bäume, Schatten, der kleine Brunnen, ein Spielplatz.“ Aber eine 
Lösung könne man ohne Berücksichtigung auf die Autofahrenden 
nicht erzwingen: „Wir als Gesellschaft, wir als Stadt, müssen eine 
Antwort bringen, was mit dem Verkehr passieren muss.“

Sebastian Hannak führt hinein ins Opernhaus und durch die neue 
Raumbühne ANTIPOLIS. Er zeigt versteckte Ecken und besondere 
Perspektiven aus dem beeindruckenden Logen-Totaltheater, wäh-
rend drum herum gerade von Bühnentechniker:innen die Beleuch-
tung eingerichtet wird: „Hier haben wir viele ganz unterschiedliche 
Räume geschaffen, die auch fürs Publikum zugänglich sind. Für 
Carmen ist es unser Ansinnen, die Leute mit in die Stadt einzu-
laden, und im Verlauf des Stücks die urbane Weite in die zurückge-
zogenen Privaträume aufzulösen, sodass die Straßenschluchten 
wie ausgestorben sind, und später von der Bevölkerung ‚erobert‘ 
werden“. Hildegard Schwarz 
und Marc Köhler bewegen sich 
sichtlich beeindruckt entlang 
der gigantischen Kulissen-Häu-
serschluchten. ANTIPOLIS, die 
Gegen-Stadt, spiegelt dabei auf 
den ersten Blick das Bekannte 
wider, um dort durch das Erleb-
nis etwas ganz Anderes ent-
stehen zu lassen. Von dort aus 
gehen dann vielleicht manche 
mit neuen Visionen wieder hin-
aus in die Stadt, wo es noch 
genug zu tun gibt.

Ein Stadtspaziergang auf der Suche nach 
Orten der Begegnung

Nacht im Babylon – 
Filmkonzert Spezial
Das Berlin der „goldenen“ 1920er-Jahre 
voller Lebenslust, Laster und Exzesse ist 
der Hauptschauplatz des diesjährigen 
Filmkonzertes. Es war die Geburtsstunde 
der Filmmusik – schon bald ein einzig-
artiges Genre, dem sich unzählige große 
Komponist:innen bis heute erfolgreich wid-
men. Das Staatsorchester Kassel entführt 
Sie in diese besondere Epoche, begleitet 
Filmsequenzen aus Stummfilmklassikern 
live und widmet sich aktuellen Reminiszen-
zen wie der Erfolgsserie Babylon Berlin mit 
ihren legendären Musikszenen im Nacht-
club Moka Efti. 
Dirigent: Kiril Stankow
Gesang: Cynthia Cosima Erhardt
Moderation: Tobias Geismann, 
Anne Breitenberger/Laura Wikert
Szenische Einrichtung: Vivien Hohnholz
Premiere Sa 18. Nov 2023

Don Giovanni
Oper in zwei Akten von Wolfgang Amadeus 
Mozart | Text von Lorenzo Da Ponte

Don Giovanni – Verführer, Jäger, Wüstling. 
Dass er jede Frau haben kann, bezeugt 
nicht zuletzt die berühmte Registerarie 
seines Handlangers Leporello, in der die 
zahlreichen Eroberungen Don Giovannis 
aufgezählt werden. Mozart und Da Ponte 
zeigen den skrupellosen Aufreißer aller-
dings auch am Punkt seines Scheiterns: 
Denn die Objekte seiner Begierde fordern 
bald seine Versprechungen ein – plötzlich 
wird so aus dem Jäger ein Gejagter. Ein 
Abend zwischen dionysischem Lustprinzip, 
anarchischem Weltschmerz und großen 
Freiheitsversprechungen!
Musikalische Leitung: Mario Hartmuth 
Regie: Paul-Georg Dittrich
Premiere Sa 16. Dez 2023

L’ultimo sogno – Der letzte 
Traum  (UA)
Annäherung an La Traviata | Oper in einem 
Akt von Carlo Ciceri / Giuseppe Verdi
Libretto von Francesco Maria Piave

Sie ist eine der größten Figuren der Opern-
geschichte: Violetta, Giuseppe Verdis La 
Traviata, die „vom Weg Abgekommene“. Die 
musikalische Neuinterpretation dieser Oper 
schafft als Annäherung an Verdis Original 
Raum für traumschöne und schroffe Klang-
farben. Der Fokus auf die Figur der Violetta 
lässt das Werk dabei als spannungsreiche 
Erzählung in einem neuen Licht erscheinen.
Musikalische Leitung: Francesco Angelico 
Regie: Bruno Klimek
wieder ab 22. Okt 2023

Pippi Langstrumpf
Familienstück zur Weihnachtszeit von 
Astrid Lindgren
Für die Bühne bearbeitet von Christian 
Schönfelder
für alle ab 6 Jahren

Pippi, mit Sommersprossen und roten Zöp-
fen, Pippi, die keine Angst und keine Regeln 
kennt, Pippi mit den großen Schuhen zum 
Zehenwackeln, Pippi, die den stärksten 
Mann der Welt im Ringen besiegt, Pippi, 
mit einem Affen, der Herr Nilsson heißt, 
Pippi, mit einem Pferd auf der Veranda ihrer 
Villa Kunterbunt. Pippi ist unsere Rebellin 
gegen das Normale, gegen Langeweile, 
gegen „das haben wir doch schon immer 
so gemacht“ und ganz nebenbei die beste 
Erfinderin und Sachensucherin. 
Regie: Franziska Stuhr
Premiere Mi 8. Nov 2023

Der Aufstand beginnt als Spaziergang. Gegen die Verkehrs- 
ordnung während der Arbeitszeit. Die Straße gehört den 
Fußgängern. Hier und da wird ein Auto umgeworfen. Die Hamletmaschine
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 Marc Köhler, Hildegard Schwarz, Sebastian Hannak  
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Raumbühne 
ANTIPOLIS

Carmen



Das 
Emotionale 
im Aufstand

Schlag mich, verbrenn’ mich, 
ich sage nichts.
Ich trotze allem, dem Feuer, dem Eisen
Und dem Himmel selbst.
Carmen

gegeneinander aufgerechnet wird. Sie produzieren in diesem Sinne 
nicht nur Missgunst und, ja, oft auch ihre eigenen Formen von Hass. 
Sie produzieren vor allem auch – und das erscheint mir noch gefähr-
licher – Gleichgültigkeit. Verachtung. Alles scheint austauschbar. 
Und es herrscht die tief sitzende Überzeugung, dass die gewohnten 
wirtschaftlichen, politischen Abläufe unveränderbar sind. Der Hass 
kann in seiner Fixierung an dieser Gleichgültigkeit nagen, selbst wenn 
ich anerkenne, dass der Hass allein bei Weitem nicht reicht, um eine 
neue Welt zu gestalten. Doch er kann in seiner Hartnäckigkeit mahnen, 
durchzuhalten, nicht locker zu lassen, das zu zermalmen, was uns 
als Menschen beherrscht und einander fremd macht: Rassismus, 
das Patriarchat in einem brutalen, globalen Kapitalismus.

Der Hass als Korrektiv. Der Hass fixiert, der Hass erwartet. Wer 
erwartet und Vorwürfe macht, hat noch nicht aufgegeben. Wer hasst, 
hat noch nicht aufgegeben. Der Hass kann das Versprechen sein, 
das ständige Unbehagen und Grollen um der falschen Harmonie 
willen nicht zum Verstummen zu bringen. Weil es zu einer derart 
hässlichen Welt kein friedvolles Schweigen geben kann. Der Hass 
interessiert mich nicht zuletzt dort, wo er mehr ist als ein bloßes 
Reagieren, wo er sich zu einer schöpferischen Kraft transformiert. 
Mich interessiert ein Hass, der das, was Menschen entfremdet und 
entwürdigt, angreift. Ein Hass, der Zärtlichkeit hervorbringt.

Es braucht nicht viel, um zu hassen. Es braucht kein Geld, keine Kirche, 
keine Institution, keine Infrastruktur. Ein Ritual vielleicht. Doch vor 
allem braucht es eine Erfahrung als ein Körper in der Welt. Wenn ich 
hasse, hört die Unterdrückung zwar nicht auf, aber meine Antwort 
kann sich verändern, meine Antwortmöglichkeiten.

Und so endet die Rede von Luisa Toledo Sepúlveda: 

„Wir brauchen die Kraft des Hasses,
um uns ihnen entgegenstellen zu können,
um sie bekämpfen zu können.
Denn mit ,Oh nein, die Armen, wir können sie 
nicht hassen‘ erreichen wir nichts!
Wenn wir etwas erreichen wollen, müssen 
wir da sein.
Seid an vorderster Front!
Macht ihnen das Leben schwer, auf welche 
Art auch immer.
Zumindest müssen wir auf sie spucken!
Aber wir müssen da sein, gegen sie.“

„Wir müssen unsere Angst loswerden!
Sie hassen uns!
Lasst sie uns auch hassen!
Warum habt ihr Angst zu hassen?“

Luisa Toledo Sepúlveda steht vor einem Mikrofon. Ein graues Kopftuch 
bedeckt ihr Haar, zwei silberne Strähnen ragen vorne heraus. Sie 
spricht mit bebender Stimme, die Hände fuchteln, mal zum Himmel 
erhoben, mal in einer Geste des Überdrusses zu Fäusten geballt, 
fast prophetisch, klagend. 

„Warum habt ihr Angst zu hassen?“ 

Sie hat drei Kinder an die faschistische Militärdiktatur in Chile ver-
loren. Der 29. März, der Jahrestag des Mordes an ihren Söhnen 
Eduardo und Rafael durch den Staat, wird heute als Tag des jungen 
Kämpfers begangen, Día del Joven Combatiente. Zehntausende 
Menschen gehen in Chile auf die Straßen, planen Aktionen des 
zivilen und physischen Ungehorsams, sie erinnern an die Todes- und 
Folteropfer der Diktatur, an Eltern, Geschwister und Kinder, deren 
Körper bis heute verschollen geblieben sind, fordern Gerechtigkeit 
und klagen die fehlende Aufarbeitung der Verbrechen der Diktatur 
an, die formell 1988 endete. Am 29. März 2020, als Luisa Toledo 
Sepúlveda ihre berühmte Rede hält, rüttelt seit rund einem Jahr 
eine radikale Protestbewegung aus Schüler:innen, Studierenden, 
Arbeiter:innen, Gewerkschaften, Linken und Kommunist:innen, 
Intellektuellen, Mapuche und anderen indigenen Gruppen an den 
Grundfesten der chilenischen Nation. 

Luisa Toledo Sepúlveda, die Unermüdliche. Sie ist heute als die Mutter 
der rebellischen Jugend bekannt. Als Kommunistin und Aktivistin hat 
sie den Herrschenden wieder und wieder die Stirn geboten. Sie hielt 
nichts von deren Demokratie, deren Wohlstand, deren Gerechtigkeit. 
Sie hat ihnen mit Vergeltung gedroht, in Schriften, in Interviews 
und auf Bühnen. Am 6. Juli 2021 ist sie gestorben. Sie ist eine der 
Protagonist:innen des Hasses in meinem gleichnamigen Buch HASS, 
auf die ich die Scheinwerfer richte, nach deren Grollen und Klagen 
ich horche. Nach ihrem Widerstand, nach ihrem Hass, nach ihrem 
widerständigen Hass. 

Dass ich von Scheinwerfern spreche ist kein Zufall. Schreiben ist 
eine fürchterliche Angelegenheit. Sie bedeutet, Gedanken, Gefühle 
und Verhältnisse, die immer in Bewegung sind, in einen Aufsatz zu 
stampfen, mit Anfang und Ende. In generische Buchstaben, die 
Linearität und Abgeschlossenheit vorgaukeln. Mein bevorzugtes 
Textmedium wäre eigentlich eine Mindmap, scherze ich häufig, eine 
Darstellungsform, in der sich die Gefühls- und Gedankenfragmente 
in Beziehung setzen, sich Spuren und Verbindungen spannen, die 
Elemente sich bewegen, am liebsten nicht nur zweidimensional, 
sondern mindestens drei! Es braucht die Horizontale der Bewegung, 
genauso wie die Vertikale. Gleichzeitigkeit. Tiefe, Nähe, Distanz. Span-
nung, Widerspruch. Das grundlegend Menschliche und Politische. 
Erst kürzlich habe ich realisiert, dass ich keine multidimensionale 
Mindmap im Kopf habe, sondern eine Theaterbühne. 

Doch auf jeder Bühne, ob materiell oder in meiner Imagination, muss 
sich eine widerständige Auffassung von Hass behaupten. Denn noch 
heute gilt, was ihm von römischkatholischen über aufklärerischen 
und kolonialen bis hin zu bürgerlichen Erzählungen angedichtet 
wurde: der Hass als das Verpönte schlechthin, der Hass als das 
absolut Zerstörerische. Der Hass, der der selbsternannten Zivilisation 
gefährlich werden könnte. Und ja, das kann er. 

Eine zentrale koloniale Logik, die sich durch die westliche Ideen- und 
Philosophiegeschichte zieht, lautet: Der kolonisierte Mensch ist 
derart feindselig und von Hass zerfressen, dass er weder zu Gesell-
schaft nach aufklärerischem Vorbild fähig ist, nicht zur friedlichen 
Gemeinschaft, nicht dazu, Kultur zu erschaffen, Leben zu erhalten. 
Deshalb muss er fremdbeherrscht werden. Die Zuschreibung des 
Hasses dient der Entmenschlichung und Dienlichmachung. Und wem 
immer zugeschrieben wurde, hassend zu sein, darf diesem Bild nicht 
entsprechen, um nicht die eigene vermeintliche Unmenschlichkeit 
zu bestätigen.

Es braucht dabei eigentlich nicht viel, um zu hassen. Und doch 
braucht es so viel, denn es braucht die Überwindung der Scham. Die 
Scham, hassend, gehässig, hässlich, rachsüchtig zu sein. Der Hass 
und die Hässlichkeit teilen sich nicht umsonst einen Wortstamm.

Wer hasst, braucht außerdem ein Objekt. Ich meine, darin unterschei-
det sich der Hass von der Wut, die manchmal auch ohne direkte:n 
Adressat:in wütet. Darin unterscheidet sich der Hass laut der Philo-
sophin Hilge Landweer auch von der Verachtung. Der Hass sei mit 
einem unmittelbaren Vernichtungsimpuls verbunden, während die 
Verachtung eher mit einem Impuls des Sich-Abwendens einhergehe. 
Ein Impuls aus einem Gefühl, das hervorragend in die „neoliberale 
Landschaft“ passe, so Hilge Landweer. Denn in dieser verächtlichen 
Abwendung stecke schlimmstenfalls eine Gleichgültigkeit, die zu 
einer Entmenschlichung des Gegenübers führe. Die Verachtung, 
das Naserümpfen, die selbstgerechte Entrüstung passen zu dem 
weitverbreiteten Überlegenheitsgefühl herrschender Menschen 
und Klassen, ihr Pochen auf Eigenverantwortung. Ein gewaltvoller, 
hierarchisierender Gestus der Selbsterhabenheit. Der Hass hingegen 
komme aus einer unterlegenen Position und lasse Potenziale zur 
Veränderung frei. 

Der Hass gesteht sich also ein, im Nachteil zu sein, wie ein ängst-
liches und doch störrisches Kind, er durchschaut sich selbst als eine 
ständige Zumutung. Es braucht nicht viel, um zu hassen. Und doch 
braucht es so viel, denn es braucht die Überwindung der Scham. Dann 
braucht es die Fixierung. Und dann braucht es einen langen Atem.

Denn die Formen und Mechanismen der Unterdrückung sind zäh, 
erschütterungsfest, die Auseinandersetzung mit ihnen zermürbend. 
Der Hass kann dabei helfen, sich nicht abzuwenden, nicht in die 
Gleichgültigkeit zu flüchten, die Welt und sich selbst nicht einfach 
konsumieren zu lassen. Neoliberale Gesellschaften verdammen 
Menschen nicht nur zu ständigem Konkurrenzkampf, in dem alles, 
was sie tun und sagen, mit einem Marktwert ausgestattet und 

Ein Gastbeitrag von Şeyda Kurt

PROMETHEUS INC. – Die 
Geschichte der Familie 
Frankenstein
Interaktive Schauer-Science-Fiction+ nach 
Mary Shelley | für alle ab 14 Jahren

Aus einem Versand für Horror- und 
Science-Fiction-Literatur entwickelt sich 
Anfang des 21. Jahrhunderts einer der 
größten Zustelldienste der Welt: Die Pro-
metheus Inc. liefert, was das Herz begehrt, 
zu jeder Zeit. Firmenerbe Frankenstein II. 
will eine Firmenfusion verhindern, erhebt 
sich selbst zu Prometheus und erschafft 
ein neues, hochentwickeltes Wesen, eine 
mächtige Künstliche Intelligenz: „Eine 
neue Art von Menschenwesen würde mich 
als ihren Schöpfer preisen und manches 
Gute und Edle sollte seinen Ursprung mir 
zu verdanken haben.“ Der gutgemeinte 
„Ursprung“ entpuppt sich jedoch schnell 
als unberechenbares Monster und droht 
den gesamten Konzern in den Abgrund 
zu reißen. Kann das Monster jetzt noch 
aufgehalten werden?
Regie: David Czesienski
Premiere Do 1. Feb 2024

Die Hamletmaschine
Musiktheater in fünf Teilen von Wolfgang 
Rihm
Libretto von Wolfgang Rihm nach einem 
Text von Heiner Müller
Spartenübergreifendes Totaltheater 
mit TANZ_KASSEL, Schauspiel und 
Musiktheater

Das Gespenst des Vaters, das den Prinzen 
Hamlet auf seine lebensbestimmende 
Mission schickt, geht als Gespenst des 
Kommunismus um in den Ruinen von 
Europa. Marx, Lenin und Mao haben einen 
Auftritt als nackte Sopranistinnen. Und 
Ophelia verweigert sich der haltlosen 
Mechanik ihres Schicksals und streut 
den Sand vom Sein oder Nichtsein einer 
echten Revolution gewaltsam ins Getriebe. 
Choreograf Valentin Alfrey und Regisseurin 
Florentine Klepper rücken den modernen 
Klassiker in den Mittelpunkt des immersi-
ven Raumbühnenerlebnisses von Tanz und 
Musiktheater: die Welt als Maschine, jeder 
Mensch ein Zahnrad.
Musikalische Leitung: Francesco Angelico 
Regie und Choreografie: Florentine 
Klepper, Valentin Alfery (Hungry Sharks)
Premiere Sa 9. Mrz 2024

Şeyda Kurt arbeitet als freie Journalist:in, Kolumnist:in, 
Buchautor:in, Kurator:in, Moderator:in und Speaker:in. 
Ihre Bücher Radikale Zärtlichkeit – Warum Liebe politisch 
ist und Hass — Von der Macht eines widerständigen Gefühls 
sind Bestseller.

Nieder mit dem Glück der 
Unterwerfung. Es lebe 
der Hass, die Verachtung, 
der Aufstand, der Tod.
Die Hamletmaschine

Wir woll’n Euch 
hassen, wenn det Herz 
och bricht. Jawoll, 
det woll’n wir, doch 
wir könn’s nicht.
Nacht im Babylon

Warum mußte ich auch leben? Warum erlosch damals nicht 
der Funke, den du leichtfertig und frevelhaft entfachtest?
PROMETHEUS INC.
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Die Krisen der Spätmoderne prägen die Arbeit am Theater genauso 
stark wie die politische Debatte. Es wird wieder offen darüber 
geredet, ob es nicht vielleicht auch ein Ende des kapitalistischen 
Wirtschaftens geben könnte und wir sehen nach vielen Jahren 
wieder große Protestbewegungen. Und jetzt?

Gerade jüngere Leute merken, 
dass ihre Zukunft relativ düster 
aussieht, und sie wahrscheinlich 
auch nicht selbst ein Vermögen 
verdienen, sondern allerhöchstens 
auf ein Erbe hoffen können. Sie 
realisieren, dass die ökonomische 
Frage wieder in den Mittelpunkt 
gerückt werden muss, während 
in den letzten Jahrzehnten immer 
behauptet wurde, es gäbe keine 
Klassengesellschaft mehr, son-
dern nur noch Individuen, die 
sich selbst verwirklichen können. 
Gleichzeitig scheint aber eine 
Klassenmobilisierung ferner denn 

je, weil es keine wirkmächtig klassenkämpferischen Parteien gibt und 
Protest von Gewerkschaften oder Studierenden extrem ausgedünnt 
ist. Die meisten wissen, dass das Stündlein geschlagen hat, aber sie 
haben nichts in der Hand, um an der Uhr zu drehen.

Welche Strategien suchen sich die Menschen in dieser Lage? Als 
Kulturinstitution merken wir, wie stark das Gefühl der Ohnmacht 
die Debatte prägt...

Da gibt es die neoliberale Antwort, zu versuchen, sich selbst am 
eigenen Schopfe aus der Misere zu ziehen. Für ein paar wenige wird 
das tatsächlich auch einen Aufstieg bedeuten, für die meisten aber 
nicht, da wir in einem System leben, das darauf angelegt ist, dass viele 
nichts und wenige sehr viel haben, und das systematisch Verlierer 
produziert. Man müsste sich stattdessen solidarisieren, versuchen, 
sich in zivilgesellschaftlichen Organisationen und Institutionen zu 
verbinden.  Dieses Engagement aber ist auf der lokalen und regionalen 
Ebene deutlich leichter und auch die Wirkmacht ist viel größer, wenn 
man direkt vor seiner Tür ein Resultat sehen kann: Wenn beispiels-
weise Fahrradwege entstehen und Jugendzentren gebaut werden. 
Dort hat man eine große Macht und kann eine Form von Gesellschaft 
erleben, die das Individuum nicht nur als Konsument anspricht, 
sondern auch als Bürger begreift. Und das muss dann wiederum auf 
den Bund ausstrahlen und nicht umgekehrt. Wenn aber gleichzeitig 
eine lokale Initiative wie die Deutsche Wohnen Enteignen aus Berlin 
den demokratischen Weg geht, die nötigen Stimmen bekommt und 
trotzdem politisch ignoriert wird, ist das ungeheuer frustrierend. 
Da kann man es auch nicht verübeln, wenn man sich dann aus dem 
persönlichen Engagement zurückzieht.

Ich will selbst 
ein Herr und 
nicht mehr 
Diener sein. 
Don Giovanni

„Die meisten wissen, dass 
das Stündlein geschlagen 
hat, aber sie haben nichts in 
der Hand, um an der Uhr zu 
drehen.“

Otello
Oper in vier Akten von Giuseppe Verdi 
Text von Arrigo Boito

Otello steht in Zypern ob seiner Fremdheit 
auf unsicherem Boden, in den sein Gegen-
spieler Jago Zweifel zu säen beginnt. Unter 
dem Vorsatz Otello gesellschaftlich zu 
ruinieren, spinnt er ein Intrigengeflecht, in 
dem auch die Anderen zu seinen Spiel-
bällen werden. Jago treibt das Spiel so 
weit bis Otello in seiner Manie schließlich 
jeglichen Realitätsbezug verliert. Regis-
seurin Anika Rutkofsky spannt für diesen 
Opernthriller den Bogen von Fremdheits-
erfahrungen über Männlichkeitsbilder zu 
intimsten Ängsten.
Musikalische Leitung: Francesco Angelico 
Regie: Anika Rutkofsky
Premiere Sa 27. Apr 2024

Nun ist es ja nicht so, dass es keine zivilgesellschaftlichen Akteur:in-
nen geben würde. Sie können die Dinge aber nicht, oder vielleicht 
nicht mehr so konstruktiv regulieren. 

Es ist ja nicht nur so, dass die Gewerkschaften nicht richtig gearbeitet 
haben, sondern es wurde politisch versucht, diese Gewerkschaften 
zu unterminieren. Wenn man eine Gesellschaft darauf aufbaut, dass 
es Zeitarbeit gibt, dass Menschen mal hier, mal dort arbeiten und 
sofort wieder entlassen werden können, gibt es selbst in der Fabrik 
ein Zweiklassensystem von jenen, die tariflich gebunden sind und 
jenen, die nicht tariflich gebunden sind. So kann eine Gewerkschaft 
auch gar nicht mehr alle unter einem Schirm versammeln, denn sie 
sind schon von der Politik vereinzelt worden. 

Und die Theater, die Kultur, die sich klassischerweise als Orte 
gesellschaftlicher Aushandlung begreifen? Könnten die eine kons-
truktive Rolle einnehmen?

Die Theater haben eigentlich genauso wie die Politik, Gewerkschaften 
und andere Institutionen sehr viele Leute vergessen. Ich denke, dass 
wir in Deutschland in ganz seltenen Fällen wirklich herrschaftskriti-
sches Theater erleben, höchstens ein bisschen Pseudoprovokation. 
Ein herrschaftskritisches Theater würde die Unterschiede zwischen 
einer Regierung und einer Bevölkerung, zwischen jenen, die Kapital 
besitzen und jenen, die ihre Arbeitskraft verkaufen müssen, deutlich 
machen. Ein herrschaftskritisches Theater würde auch erkennen, dass 
das, was auch auf der Bühne artikuliert wird, nicht Tagespolitik ist, 
sondern dass dort etwas Künstliches stattfindet, das uns wiederum 
eine Idee davon gibt, wie es auch sein könnte, aber de facto nicht ist. 

Geht es also um Utopien, um das Denkbarmachen von einer Welt, 
wie sie auch sein könnte?

Nein, nicht in dem Sinne, dass wir Ausblicke bekommen, wie eine 
Gesellschaft in 30 Jahren aussehen könnte. Das wissen wir auch von 
den großen Utopien: dass sie relativ langweilig sind. Es geht darum, 
Räume aufzumachen, dass anders gefühlt, anders gedacht werden 
kann. Dass in den Klageschreien eines Tristan auch hörbar ist, wie 
sehr man unter der menschlichen Existenz leiden kann, dass in der 
Tragik der Mimì zu hören ist, wie abhängig man von der Gesundheit 
des eigenen Körpers ist, und wie sich eine Gesellschaft um ihre 
Kranken kümmert. Dort, in diesen wunderschönen Klängen, drückt 
sich ein Protest gegen den Ist-Zustand aus, gleichzeitig eröffnet sich 
dort ein Tor zu einer Gegenwelt. Weil alles gesungen wird, erteilt die 
Oper jedem Realismus, dem Hier und Jetzt, schon von Anfang an eine 
Absage und macht ein Anderes möglich und hörbar. Ich halte es für 
einen großen Fehler, die Themen, die in Zeitungen vorzufinden sind, 
einfach nochmal auf der Bühne mit den entsprechenden Opern-
figuren nachzuerzählen. Das ist ja nur eine Duplizierung dessen, was 
schon ist. Es muss eine Gegenwelt geschaffen werden, um die Kluft 
zwischen dem Ist und dem Wünschenswerten deutlich zu machen. 

Dadurch setzt sich beim Publikum ein Denken in Gang, ohne dass 
man ihm nochmal mit erhobenem Zeigefinger kommen muss.

Die Oper wäre stattdessen ja auch das Medium starker Emotio-
nalisierung —  kann sie in diesem Sinne vielleicht ein konstruktiv 
populistisches Medium sein?

Nun ist die Oper trotzdem nicht dafür bekannt, Revolutionen auslösen. 
Aber der Erfahrungsschatz, den man in der Oper ansammeln kann, 
öffnet das Spektrum der menschlichen Gefühle. Was ist denn heute 
eigentlich die „dominante“ Kunst? Reality-TV-Formate, Soaps und 
TikTok-Videos, in denen in aller Kürze Emotionen in ihrer Schwundstufe 
zum Ausdruck gebracht werden. Die Gefühlsbandbreite der Oper 
dagegen zeigt, dass der Mensch so viel mehr sein kann, so viel tiefer 
und weiter denken und empfinden kann, als es die Kulturindustrie uns 
gerade in repetitiver Form vorsetzt. Darin liegt ein großes politisches 
Potenzial, da Individuen, die diese Fülle des Gefühls und des Denkens 
einmal wahrnehmen, auch bereit sind, anders auf gesellschaftliche 
Ungerechtigkeiten zu blicken — und so im Sinne von Şeyda Kurt auch 
wütend werden und auf die Straße gehen.

Gleichzeitig wird aktuell der Klimaprotest, der nicht einmal etwas 
Radikaleres fordert, als die Einhaltung internationaler Abkommen, 
wahnsinnig kontrovers diskutiert.

Das ist höllisch ermüdend. Ich habe aber eine gewisse Hoffnung, 
dass man die ökologische Frage zunehmend mit dem Klassenkampf 
verknüpft. Auf kurze Sicht wird der Kapitalismus nicht abgeschafft 
werden können, deshalb möchte ich statt der 1,5 Grad eine andere 
Zahl ins Spiel bringen: 18 Euro. Das wäre ein Mindestlohn, der es 
ermöglichen würde, mit der Familie ins Restaurant, in den Zoo oder 
ins Theater zu gehen und allem voran Altersarmut verhindern würde. 
Gleichzeitig würde diese Erhöhung bedeuten, dass diejenigen, die 
jetzt weniger als 18 Euro verdienen, einen Lohnanstieg erfahren 
würden, der in entsprechender Relation steht. Hinter so einem Ziel 
könnte man eine breite Masse mobilisieren, und zwar eine, in der 
wirklich alle mitgemeint sind. Das Versprechen der Demokratie ist 
Teilhabe, und das auch an der Kultur. Dafür braucht man etwas Geld 
und dafür braucht man mehr Zeit. Und so ist der zweite Schritt zu 
fragen: Wenn wir nun keine Angst mehr haben, wie wollen wir dann 
eigentlich leben und arbeiten?

Defekt (UA)
Musiktheater von Mithatcan Öcal
mit einem Text von cylixe

Die Erde ist verloren. Wer ein Raumschiff 
hat, kann sich glücklich schätzen – doch 
bevor die Besatzung abheben kann, 
müssen Schiff und Bordcomputer erstmal 
mitspielen. Die erweisen sich jedoch als 
erstaunlich eigenwillig und lebhaft... Der 
Istanbuler Komponist Mithatcan Öcal und 
die interdispizplinäre Künstlerin cylixe 
bewegen sich in ihrer Weltraumoper durch 
Untergangs- und Technologieszenarien, 
die von der Absurdität menschlicher Hybris 
erzählen. Zeitgenössische musikalische 
Eigenlogiken treffen auf intermediale 
Perspektiven und bewegen sich in diesem 
Auftragswerk durch Zeit und Raum.
Musikalische Leitung: Mario Hartmuth
Regie: Roscha A. Säidow
Premiere Münchener Biennale: 
Sa 8. Jun 2024
Kasseler Premiere: Sa 15. Jun 2024

Die Zeit rennt und wir irgendwie auch. Aber es 
hilft nicht die Flucht in den brennenden Wald.
Schon gar nicht den Holzköpfen. Defekt

Interview mit Wolfgang M. Schmitt

Wolfgang M. Schmitt ist Youtu-
ber, Podcaster und Kritiker. Seit 
2011 betreibt er den ideologie-
kritischen Youtube-Kanal Die 
Filmanalyse und ist Teil der Pod-
casts Wohlstand für Alle und Die 
neuen Zwanziger. 2021 erschien 
sein Buch Influencer – Die Ideo-
logie der Werbekörper und 2023 
Die Filmanalyse – Kino anders 
gedacht.
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Krieg und Frieden
Schauspiel von Bert Zander 
nach dem Roman von Lew Tolstoi 
R: Bert Zander
Premiere: 29. Sep 2023 
→ TiF – Theater im Fridericianum

Die Hebamme
Komödie nach Rolf Hochhuth 
R: Tom Kühnel
Premiere: 30. Sep 2023
→  Schauspielhaus

Prima Facie
Monolog von Suzie Miller
eine Produktion von Schauspiel und 
TANZ_KASSEL
R: Tim Wittkop
Premiere: 1. Okt 2023 
→  Foyer des Studierendenhauses der 
Universität Kassel, Universitätsplatz 10

Carmen
Oper von Georges Bizet
ML: Kiril Stankow | R: Florian Lutz
Premiere: 13. Okt 2023
→  Opernhaus, ANTIPOLIS 

Der Nussknacker (UA)
Tanz-Uraufführung der United Cowboys 
(Niederlande)
Eine Kooperation von TANZ_KASSEL, 
Schauspiel und SOZO visions in motion  
Premiere: 14. Okt 2023
→  Opernhaus, ANTIPOLIS

Pippi Langstrumpf 
Familienstück zur Weihnachtszeit 
von Astrid Lindgren
für alle ab 6 Jahren
R: Franziska Stuhr
Premiere: 8. Nov 2023
→  Opernhaus, ANTIPOLIS

Alle Premieren bis Weihnachten
Nacht im Babylon
Filmkonzert Spezial
ML: Kiril Stankow
Premiere: 18. Nov 2023
→  Opernhaus, ANTIPOLIS

Die Troerinnen: 
2nd Season (UA)
frei nach Euripides von Sarah Franke
R: Sarah Franke
Premiere: 1. Dez 2023
→  TiF – Theater im Fridericianum

Singletreff (UA)
Komödie von Dirk Laucke
R: Lars-Ole Walburg
Premiere: 2. Dez 2023
→  Schauspielhaus

DER BAU
Create and survive
Jugendstück+ nach Franz Kafka
für alle ab 12 Jahren
R: Barbara Frazier
Premiere: 8. Dez 2023
→  TiF – Theater im Fridericianum

Don Giovanni
Oper von W. A. Mozart 
ML: Mario Hartmuth
R: Paul-Georg Dittrich 
Premiere: 16. Dez 2023
→  Opernhaus, ANTIPOLIS

Große Silvesterparty 2023�
Das Staatstheater Kassel lädt alle Gäste �
der Silvesteraufführungen im Anschluss �
zur großen Silvesterparty im Opernhaus �
ein. Feiern Sie mit, wenn sich die Raum-�  
bühne ANTIPOLIS in eine der größten Tanz�  
flächen Kassels verwandelt. Kassel tanzt!�
31. Dez, 21 Uhr  –>  Opernhaus , ANTIPOLIS�  

Schon über 800 neu abgeschlossene Abonnements für die Spielzeit 2023/24. 
Sichern auch Sie sich jetzt Ihren Stammplatz und genießen Sie exklusive Vorteile!
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